Abendstein Hansl


Uderns im Zillertal 2004

Ich versuche diese Erinnerungen aufzuschreiben, um sie meinen Kindern weiterzugeben. 

Ich möchte durch dieses Schreiben einige Erinnerungen als Hütterbub auf der Hundskehlalpe und drüber hinaus festhalten. 

Ich kann mich noch gut erinnern, wie wir das Vieh von Uderns zu Fuß in die Hundskehlalm getrieben haben. War ein Bub mit ca. 12 Jahren, bin mit einer Sturmlaterne vorausgegangen. Haben um ca. 8 Uhr abends die Kühe von Uderns abgetrieben und sind dann um ca. 10 Uhr vormittags am nächsten Tag auf der Hundskehlalm angekommen. Ich kann mich dabei an kein entgegenkommendes Auto erinnern. Ich weiß noch genau, wie ich oberhalb von Zell am Ziller mit dem Schlaf kämpfen musste. Ich bin immer vorausgelaufen, um etwas über den Zaun zu schlafen, bis  die erste Kuh mich dann mit ihrer Glocke geweckt hat. So ging es bis zum Morgengrauen. 

Etliche Jahre später bot sich die Zillertalbahn als Viehtransporter an. Es waren zwei offene Wagon, wo man das Vieh hin und her angebunden verladete. Und ab gings nach Mayrhofen. Aber es dauerte nicht lange. In den Uderner Wiesen zwischen Uderns und Ried blieb der Zug wegen Überlastung stehen, und es dauerte sehr lange bis eine zweite Lokomotive aus Jenbach angereist kam, um unsere Fracht nach Mayrhofen zu bringen. So kamen wir erst mitten in der nächsten Nacht auf die Hundskehlalm. Kälber und Schweine führte man mit einem Pferdewagen nach Mayrhofen (Scheulingwald). Von dort zu Fuß in die Hundskehl ca. 10 Stunden Fußmarsch. Bei warmen Wetter musste man die Schweine immer mit Wasser begießen, da sie sonst einen Hitzschlag bekommen hätten. 
An einem Sonntag im Mai ging mein Vater auf den Gattererberg, um einen Melker zu erfragen. Melker hat er keinen bekommen, dafür aber eine stinkenden Geißbock mitgebracht. Am nächsten Sonntag schickte man mich mit diesem Geißbock in die Hundskehl. Ich ging mit dem Tier zum Uderner Bahnhof und löste zwei Karten. Eine für den Geißbock und eine für mich. Ich hatte eine kurze Lederhose an,  einen grünen Hut und ein kurzes Hemd. Ich hatte das Tier fest an der Leine. Als der Zug kam, musste ich mit dem Tier in einen geschlossenen Frachtenwagon, der nur von außen zum Verschließen war. In Mayrhofen angekommen, machte der Schaffner von außen das Schiebetor auf. Der Geißbock machte einen großen Satz nach draußen und riss mich einfach mit. Ich kam mit beiden Knien auf dem groben Schotterboden am Bahnhof zum liegen. Aber das Seil vom Bock hatte ich immer noch fest in der Hand. Ich blutete an beiden Beinen, musste aber noch zu Fuß in die Hundskehlalm gehen. Ich habe laut geweint, von Mayrhofen bis zur Kröbas (Gasthof Zillergrund). 

Am Niederleger Sulzboden wurde überm Sommer immer ein größerer Teil vom Tred durch Steine und Schotter vom Bach verwüstet. So musste man schauen, dass man so lange wie möglich mit der Weide für das Vieh in der Hundskehle das Auslangen hatte. Da es in den 50er Jahren noch keinen Fahrweg in die Hundskehle gab, musste man das Heu für Notzeiten wie Unwetter oder Schnee drinnen machen. 
Es waren ja große Bergmähder vorhanden, die man jedes zweite Jahr mähte. Wenn man nicht mähte, lies man das Gras als Dung auf den Bergmähdern verrotten. Und so mähte man einmal auf der Schössenalm, die auf der anderen Talseite liegt – oberhalb von Ahütten. Man hatte über das ganze Tal ein Drahtseil gespannt, direkt zur Wildauermulze. Das andere mal mähte man in der Hundskehle talseitig links unter den Felswänden und machte dort Heudristen. Das Heu wurde dann im Herbst vom Alppersonal in die Stallungen getragen. Ich selbst habe noch mit meinem Vater von der Schössenalm bis zur Seilbahn Heu getragen. Heu, welches man über den Sommer nicht brauchte, hat man dann mit Nachherbsteln gefüttert. Man ist dann im Spätherbst noch einmal mit dem Galtvieh und etlichen galten (trockengestellten) Kühen in die Hundskehl gefahren, um das restliche Heu zu verfüttern. 

Ich habe so um Nikolaus herum für das Alppersonal ab Mayrhofen Proviant getragen. Kurz vor dem Gasthaus Häusling kam ich in eine Eislawine, die mir die Beine unten ausschlug. Darauf musste ich eine Zeit lang im Gasthof Häusling bleiben bis ich wieder gehen konnte. 
Ich habe vorhin die Wildauermulze erwähnt: Sie wurde nach ihren Erbauern Wildauer, Hotel Moigg, Mayrhofen benannt. 

Mein Großvater hat die Hundskehl von den Moigg- Wildauer, Mayrhofen gekauft. Der Fremdenverkehr lag in den 20er und 30er Jahren still, und so mussten so manche Hoteliere in Mayrhofen Besitzungen abgeben. Der Besitzer konnte sich dafür noch das Herrenhaus in Brixlegg kaufen. Die alte Chefin lebt noch. Sie ist ca. 90 Jahre alt. Als mein Großvater die Alm gekauft hatte und sie verbüchern wollte, sahen sie dass das Grundbuch vorher schon von den Moiggs so belastet war, dass man die Hundskehlalm nicht freigeben konnte. Also musste man sie zuerst mit der selben Kaufsumme von den Belastungen freikaufen. Und so kam es dann auch, dass mein Großvater seinen Schwager, den Bauer Franz Bliem in Hochstegen, Oberhaus, Mayrhofen, als Hälfteteilhaber einsteigen ließ. 

Möchte die Schössenalm erwähnen: Die Schössenalm war eine eigene Alm. Sie hat heute noch eine eigene Almnummer und wurde von Südtirolern bewirtschaftet. Sie hatten 12 Kühe und ca. 20 Ziegen. Als das Almpersonal am Abend im Gasthaus Au weilte, ist das gesamte Gebäude samt den Tieren verbrannt. Man hatte die Tiere noch im Gasthaus Au schreien gehört. Die damaligen Besitzer haben sie nicht mehr aufgebaut und so wurde sie als Bergmähder für die Hundskehlalm verkauft. 
Auch die Hundskehlalm gehörte vor den Moiggs den Südtirolern- wie auch andere Almen in dieser Gegend. Eine Ausnahme bildete die Bärenbadalm samt Bärenbadkar. Diese hatte ein Vorfahre von den heutigen Holder-Rahm von einem österreichischen Fürsten gekauft. Aber die Almen Hohenau, Kuchelmoos, Zillerhütten, Zillerplatten, Ahütten, Schössenalm und Gaulalm sowie die Almen im benachbarten Sundergrund – Rachhütten, Kainzenhütten und  Gaul wurden alle von Südtirolern bewirtschaftet. Und der Übergang war für alle das Hundskehljoch. 

Die Almen Rachhütten, Kainzenhütten, Gaul und Schössenalm hatten das Recht, im Herbst beim Abtrieb die erste Nacht mit dem Vieh am Niederleger Sulzboden zu übernachten. Wir haben deshalb auch das Heu nie ganz fertig gefüttert. So wurde auch der gesamte hintere Zillergrund über das Hundskehljoch besiedelt. 

Die Hundskehlalm war früher in drei Almen aufgeteilt. Man brauchte die Almflächen ja nur zur Erhaltung der eigenen Familien. Und so gab es von Bärenbad aus Richtung Hundskehljoch die Almen Neuhütten, Mitterhütten und Gramala, wo heute noch Steinruinen von Gebäudeteilen zeugen. 
Man hatte auch den gesamten Butter und Käse über das Joch getragen. Dafür gab es eigene Träger - mir noch bekannte Personen wie der Prigittler oder Wegscheid Seppl. Ich habe diese Männer immer bestaunt, wenn sie die Lasten mit einer Kopfkraxe trugen. 
Ich weiß von meinem Großvater, dass Tiroler Bauern unterm Krieg Käse, Butter und Vieh an Südtiroler Bauern und Händler verkauften. Sie haben ihnen die Waren einfach mitgegeben, und nachdem sie verkauft waren bekamen unsere Leute beim nächsten Treffen das Geld. Die Tiroler haben sich in Lira bezahlen lassen und haben sie aufbewahrt. Als nach dem Krieg unser Geld zunichte war, hatten unsere Bauern

einen Sack voll Lira zum Umwechseln. 

Als ich in den 50er Jahren drinnen auf der Alm war, hatten wir einen Schaffer (Schäfer) aus Südtirol, der auch die Schafe bis weit ins Pustertal hinaus zu uns auf die Alm trieb – ca. 500-700 Stück. Er hatte keine Schuhe, er hatte nur so Gummischlaps, Pusterer Knospen genannt. Mit diesen Gummiknospen ging er von einem Kar ins andere. Er war der Astner Seppele. Jeder der von ihm hörte wollte diese Pusterer Knospen haben. Und so versorgte der Seppele die Leute im Zillergrund und in Brandberg mit diesen Gummiknospen. Er brachte dann auch Boxmehl, ähnlich dem Zimtpulver, Chiantiwein, Eselwurst – war süßlich- oder süßen Vermuth mit. Da ihm aber das viele Tragen zu mühsam wurde, kaufte er sich einen Esel mit Saumzeug zum Schmuggeln. Als er eines Nachts beim Mondschein voll beladen Richtung Grenze Hundskehljoch unterwegs war, bekam der Esel das Übergewicht und fiel  auf den Rücken. Als der Seppele um Schadensbegrenzung bemüht war, war er auf einmal von Carrabinieri eingekreist. Er war dann ein paar Tage unauffindbar, durfte dann aber wieder zurück in die Hundskehl zu den Schafen und machte bis zum Spätherbst noch viele weitere Schmugglertouren. Im Winter musste er aber in einer Strafanstalt einsitzen. Im Frühling kam er wieder in die Hundskehle. 

Für die Schmuggler war ja das größere Problem unsere Ware bis nach Bärenbad oder in die Hundskehl zu bringen, da die Wegverhältnisse bei uns sehr schlecht und sehr lang waren. Begehrte Waren von hier waren Pfeifentabak, Sacharin, Würfelzucker in 25kg Kartons, Zigarettenpapier, Zündhölzer und Kühe oder Pferde. Da wir zu Hause ein Lebensmittelgeschäft hatten, habe ich diese Waren desöfteren von zu Hause mitgenommen. Ich bin mit einem Pferdewagen von Uderns in die Hundskehle gefahren. Man fuhr mit einem guten Pferd so 8-9 Stunden. Es gab einen eigenen Almwagen. Er war ganz schmal und sehr leicht gebaut. Wenn ich mit dem Pferdewagen Richtung Mayrhofen durch Aschau gefahren bin, habe ich am Aschauer Weiher die schönen Seerosen bewundert. 

Kühe, die in Mayrhofen zum Schmuggeln gekauft wurden, musste man zu Fuß in die Hundskehl treiben. Wenn die Luft von Zöllnern nicht rein war, konnte es auch vorkommen, dass man mit den Kühen eine ganze Woche unterwegs war. Man musste sie immer wieder auf den Almen verstecken bis sie endlich ihr Ziel erreichten. 
Es passierte auch immer wieder, dass man uns nachts in der Mitterhütte weckte, uns um Licht bat und uns fragte, ob wir etwas von den Zöllnern wüssten. Wir hatten Mitleid mit den Leuten und halfen ihnen oft ein Stück des Weges weiter. 

Ich kann mich noch erinnern als wir eines morgens hinter der Mitterhütte beim Melken waren, und ein Mann daherkam ,der auf einer Kopfkraxe ein Motorrad samt Nummernschild trug. Es war ein Tiroler Kennzeichen. Am nächsten Tag kamen Gendarmen und sagten uns, dass man in Mayrhofen ein BUCH-Motorrad gestohlen hätte und dass die Spur über die Hundskehle ginge. Jenseits der Grenze auf Südtiroler Seite hatten die Gendarmen bereits auf ihn gewartet. 

Einmal hat mich ein bekannter Schmuggler um Hilfe gebeten. Ich sollte ihm im vorderen Zillertal ein Pferd holen, das er gekauft hatte. Es war 1957 oder 58. Wir hatten damals schon einen kleinen Steyrertraktor mit 15 PS.  Ich holte mit einem Anhänger das Pferd und fuhr gegen Abend in den Zillergrund. Im Gasthaus Häusling wartete schon der Wirt (Druckenbacher Hansl) und ließ mich nicht mehr weiterfahren. Ich musste am nächsten Morgen wieder zurückfahren zum alten Laimacher Schmied, der auch schon Bescheid wusste und das Pferd neu beschlug. Dann gings ab in die Hundskehl. 

Einmal war ich in der Teufelsklamm, Nähe Mitterhütten, beim Edelweißpflücken. Ich hatte einen schönen Strauß Edelweiß auf dem Hut. Als ich zur Hütte kam, warteten zwei Zöllner auf mich. Sie sagten, dass es verboten sei, so viele Edelweiß zu pflücken und sie gingen mit mir in die Hütte. Ich hatte eine Korbflasche Chiantiwein, eine Eselswurst – war sehr süß und sah aus wie ein Krautkopf – und als Brot so „Pustererklatten“(Fladenbrot), steinhart. Wir hatten alle drei gegessen und getrunken bis nichts mehr da war. Ich dachte mir, dass sind auch nur Menschen wie du und ich. Wir haben nur vom Essen geredet – und schön wars. 
Eine unschöne Zeit begann. Es waren die 60er Jahre. Es war die Zeit, wo in Südtirol die Bumser und Mastensprenger am Werk waren.
 Ich hatte bis zu dieser Zeit viele Südtiroler Freunde gehabt. In der Hundskehl waren die Grenzen von einer Wiener Militärkompanie besetzt. Jenseits der Grenze war das Militär von Süditalien, die kein Wort Deutsch sprachen. Wir Tiroler diesseits und jenseits der Grenze waren für sie nur Rebellen. Ich selber nahm das eher gelassen, aber meinen Freunden in Südtirol war das Lachen vergangen. Ja, es war alles anders. Wenn man mit dem Rucksack zu den Rindern Richtung Petrus/Hundskehljoch ging, um den Tieren Salz zu bringen, hatte man uns begleitet, bis wir wieder in der Hütte waren. Dort mussten wir den Rucksack öffnen, weil sie wissen wollten, was drinnen  ist. Sie sahen aber nur eine Salzdose.
 Ein anderes mal holte man uns – Bliem Franz und mich – in der Nacht aus unseren Schlennen (Betten), weil sie glaubten, wir hätten ihnen das Funkkabel abgetrennt. Wir mussten ihnen beweisen, dass die Kühe die am Boden liegenden Funkkabel mit den Beinen nachziehen und abreißen. Unsere Beschwerde ging dann über Landesrat Troppmair zum Landeshauptmann. Es hat sich dann für uns die Lage etwas verbessert. Aber Rebellen blieben wir immer noch. 
Als ich dann im Herbst meine Freunde in Südtirol besuchte – im Ahrntal die Hofer, die Eller, die König, die Wenger und so manch andere- war alles anders. Es gab wenig zum Feiern, man wurde überall bespitzelt. Wir saßen ganz gemütlich im Gasthaus Steinhaus zusammen. Als wir etwas lustiger wurden, stand am Nebentisch eine Frau auf und ging. Die Südtiroler standen ebenfalls auf und gingen. Sie sagten, dass diese Frau ein Spitzel sei.  Am nächsten Tag fuhr ich heim nach Tirol.   

Ich kann mich auch noch gut an das Alppersonal vom Gaul errinnern. Es waren zwei Brüder. Sie hatten wohl den kargsten Alpsommer von allen Almen in der Umgebung. Die Gaulmelker haben wohl den meisten Sommer mit Wildern verbracht. Ihr Hauptrevier war über die Gaulscharte in die Hundskehle. Der Bliem Franz hat einmal den ganzen Tag und die halbe Nacht auf die Wilderer gewartet. Man hatte es untertags öfters schießen gehört. Erwischt hatte er sie nie. Am nächsten Morgen lagen wieder vier Gamsläufe auf unserer Hüttenbank. 

Die Gaulalm hatte dann die Besitzer gewechselt und ist an die Bundesforste verkauft worden. Als nächstes wurde die Ahüttenalm verkauft. Diese Ahüttenalm wollte Gredler Georg, Birnerbauer aus Mayrhofen kaufen. Doch sein Melker, Obermaier Valentin war schneller und hatte sie dem Birnerbauer weggeschnappt. 

Im Zuge des anrückenden Stauseebaues wurden die Almen im Zillergründl verkauft. Mit dem Stauseebau kam neues Leben in den Zillergrund. Wirtschaftlich Gutes – menschlich aber auch Schlechtes. Ich war froh und glücklich, dass ich noch das alte, originelle Almleben mit vielen Südtiroler Freunden erleben durfte. 

Man hatte mich dann gebeten, mich als Obmann für die neuzuerbauende Straße in den Zillergrund zur Verfügung zu stellen, was ich auch getan habe. Diese Funktion führte ich dann bis zur Fertigstellung der Straße aus, insgesamt 6 Jahre. Ich habe da die harten Seiten des Lebens mit Neid, Mißgunst und Rechtsanwälten kennengelernt, und damit auch leben gelernt. 

Ich habe mich dann in der Hundskehl etwas zurückgezogen. Ich habe 1967 meine Frau Aloisia geheiratet. Wir haben zusammen drei Kinder großgezogen und ihnen allen einen Beruf ermöglicht. 

Ich habe mich dann bei der Feuerwehr engagiert. Ich wurde dann Feuerwehrkommandant und in weiterer Folge auch Abschnittsfeuerwehrkommandant für das Vordere Zillertal bis einschließlich Zell am Ziller. Ab Zell am Ziller hat diese Funktion mein Freund Kröll Wilfried aus Mayrhofen ausgeübt, der gleichzeitig auch Ortskommandant von Mayrhofen war. 

Ich wollte in diesem Bericht absichtlich nur die Feuerwehr erwähnen, weil ich durch die Feuerwehren des Tales im Komitee für das Kameradschaftstreffen zwischen Nord-und Südtirol mitarbeiten durfte, welches in den 80er Jahren unter dem Motto Brücken bauen in Sand in Taufers abgehalten wurde. 

Wir sind zu diesem Treffen dann mit den Feuerwehren des Tales ins Pustertal gefahren. Dort hat mich Kröll Wilfried, damals noch tätig als Bezirkskommandantstellvertreter, gebeten, den gesamten Feuerwehrblock bei den Festakten durch Sand in Taufers zu führen, um dann bei der Feldmesse teilzunehmen. 
Doch das allerschönste war am Vorabend und am Tag der großen Veranstaltung, als ich viele alte Freunde und Bekannte getroffen habe, die mit mir diese urige Zeit in der Hundskehl oder in der Nachbarschaft als Melker, Hütterbub, Schmuggler, Käse-oder Butterträger verbracht haben. Wir hatten alle eines gemeinsam. Es ging ums überleben. Es bleibt uns allen unvergesslich.
Ich möchte noch ein weiteres Erlebnis hier niederschreiben. Als wir am Abend nach der Veranstaltung mit den Feuerwehrleuten vom Talschaftstreffen mit dem Bus nach Hause fuhren, musste ich am Brennerpaß aussteigen. Man wollte mich nicht mehr weiterfahren lassen. Der Bus stand wohl eine gute halbe Stunde. Dann hat man mich nach langen Telefonaten endlich fahren lassen. Man hatte mich damals wohl mit den Bumsern unberechtigt auf die schwarze Liste gebracht. 

Ich bewirtschafte den Hälfteanteil der Hundskehl seit 10 Jahren wieder selber und ich tue dies mit viel Liebe. Ich freue mich auch über die wirtschaftliche Erleichterung durch den Straßenbau, die Elektrifizierung, vor allem aber freut es mich, dass die Almen in der Bevölkerungen wieder einen hohen Stellenwert bekommen haben. 
Ich möchte mit meiner Frau Loisi noch einige Jahre die Alm bewirtschaften. 

